
Die Rahmenbedingungen, unter denen Schelsky und der 
1965 eingesetzte Gründungsausschuss die Planung der 
Universität vornahmen, veränderten sich durch die wirt-
schaftliche und finanzielle Krise Mitte der 1960er Jahre 
sowie die als Katalysator für Reformen im Bildungswesen 
wirkende Studentenbewegung ab 1967/68 zusehends. 
Die Finanzkrise brachte Ende 1966 das Bielefelder 
Reformprojekt fast zum Scheitern. Die „Schwaghof-
Tagung“ von Gründungsausschuss und Wissenschaft-
lichem Beirat im März 1967 konnte dann allerdings den 
Universitätsplänen neue Impulse geben und führte zum 
Beschluss der Landesregierung vom Oktober 1967, die 
im wesentlichen auf Schelskys „Grundzüge einer neuen 
Universität“ vom August 1965 zurückgehenden „Struk-
turmerkmale“ zur Grundlage der weiteren Planungen 
der Universität Bielefeld zu machen. Dennoch deutete 
sich an, dass Schelskys Konzeption sich nicht vollständig 
werde umsetzen lassen. Folgerichtig überließ Schelsky 
im Juli 1967 – bei einer insgesamt pessimistischen Sicht 
des Universitätsvorhabens – den Vorsitz im Gründungs-
ausschuss dem Juristen Ernst-Joachim Mestmäcker, der 
damit designierter Rektor der neuen Universität war. Im 
folgenden Jahr stand durch den Bauwettbewerb und die 
Grundsteinlegung für das Aufbau- und Verfügungszen-
trum die äußerliche Form der zu gründenden Univer-
sität im Vordergrund, doch die Kritik an der Bielefelder 
„Luxusuniversität in peripherer Lage“ wurde lauter: sie 
beteilige sich in Zeiten der Studentenschwemme nicht 
an der Entlastung der bestehenden Hochschulen, förde-
re einseitig die Forschung und „verrate die Lehre“. Die 
Kritik verfehlte ihre Wirkung nicht, auch wenn sich die 
Landesregierung verbal hinter die Reformpläne stellte. 
Als sich im September 1969 die Gremien der Universität 
Bielefeld konstituierten und im November die neue Uni-
versität schließlich durch die Aufnahme des Lehrbetriebs 
eröffnet wurde, wies diese zwar deutliche Merkmale ei-
ner „Reformuniversität“ in Schelskys Sinne auf, wurde 
aber bereits zum Teil „von den Umständen in das ordi-
näre westdeutsche Hochschulmilieu zurückgezwungen“ 
(Lübbe).						          ■

Nächste Seite oben: Im Gegensatz zu den nüchternen 
und ohne „Glanz und Gloria“ erfolgenden Eröffnungs-
veranstaltungen des Jahres 1969 - Aufnahme des Lehr-
betriebs am 17. November und Schlüsselübergabe des 
Aufbau- und Verfügungszentrums am 1. Dezember  - 
ließ es sich die Landesregierung nicht nehmen, die 
Grundsteinlegung für die Universität Bielefeld am 21. 
Juni 1968 durch den nordrhein-westfälischen Mini-
sterpräsidenten Heinz Kühn im feierlichen Rahmen zu 
begehen. Im Hintergrund (v.l.) Oberbürgermeister Her-
bert Hinnendahl, Regierungspräsident Ernst Graumann, 
Kultusminister Fritz Holthoff, Gründungsauschussvor-
sitzender Ernst-Joachim Mestmäcker und Bauminister 
Hermann Kohlhase. Die seit Ende 1966 regierende SPD/
FDP-Landesregierung stützte das Reformprojekt, machte 
jedoch angesichts der enormen finanziellen Belastungen 
des Landes durch die zahlreichen Universitätsplanungen 
Abstriche bei den ehrgeizigen Zielen Schelskys. So wur-
den unter anderem die Studierendenzielzahlen bereits 
1970 auf 5.500 angehoben. Andere Kennzeichen des 
Reformkonzepts Schelskys wurden nur in Teilen umge-
setzt, wie zum Beispiel der jährliche Wechsel von For-
schung und Lehre, der auf den neidvollen Protest an 
anderen Universitäten stieß. Einen privilegierten Biele-
felder Sonderweg wollte die Landespolitik nicht zulas-
sen.
Foto: G. Rudolf/Universitätsarchiv Bielefeld.
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Krisenstimmung 1966:
Helmut Schelsky an Paul Mikat vom 20. August 1966 
(Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 1 (Dok. 
XXVII)

Unbedingt erforderlich scheint es mir zu sein, dem Grün-
dungsausschuß einen Vorsitzenden zu geben, der nicht 
mit dem Minister identisch ist. … Ich möchte nur hin-
zufügen, dass für dieses Amt Herr Conze nicht mehr zur 
Verfügung steht; dass ich ebenfalls nicht bereit bin, es 
zu übernehmen … Schließlich scheint mir der mit dieser 
Universitätsgründung unternommene Reformversuch 
der Hochschule zum Scheitern verdammt zu sein, wenn 
nicht die Hochschulabteilung in ihren für dieses Projekt 
verantwortlichen Beamten diesen Reformwillen teilt, ja 
ihn als Modell der von sich aus anzustrebenden Reform 
der Hochschulverwaltung aufgreift. Davon ist leider 
nichts zu merken. … Ich frage mich daher, ob die Arbeit, 
die ich für die Neugründung dieser Universität leisten 
kann, nicht bereits geleistet ist und ein unauffälliges 
Zurücktreten für mich jetzt das beste wäre.
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 1.

Ergebnisniederschrift über die 7. Sitzung des beratenden 
Gründungsausschusses für die Universität im ostwestfä-
lischen Raum am 10. November 1966 im Kultusministe-
rium Düsseldorf:

„[…] Sodann gibt der Vorsitzende [Mikat] zunächst in 
Kürze, im späteren Verlauf der Sitzung nach Eintreffen 
von Professor Conze im Wortlaut den Inhalt eines von 
Prof. Conze an ihn gerichteten Schreibens wieder, mit 
dem Prof. Conze darum gebeten hat von den Pflichten 
als Mitglied des Gründungsausschusses entbunden zu 
werden. Er teilt weiterhin mit, dass er seinerseits den 
Ausschußvorsitz niederzulegen beabsichtige. […]
Tagesordnungspunkt 2: Weitere Arbeit des Gründungs-
ausschusses, 
hier: Zusammenfassende Aufbauplanung (1967-1970):
Für Bielefeld stelle sich als entscheidende Frage, ob es 
gelingen werde, für das Jahr 1967 einen konkreten An-
fang zu setzen. Sollte im nächsten Jahr praktisch nur 
mit einem Verwaltungstitel gearbeitet werden können, 
so schlage er als Vorsitzender [Mikat] des Ausschusses 
vor, dass der Gründungsausschuß seine Arbeit nicht 
fortsetze. […]
Für den Fall aber, dass [die Ausschußarbeit] zum Still-
stand komme, halte er es für angezeigt, den Vorsitz zu-
nächst noch beizubehalten, um seinem Nachfolger nicht 
als einzige Aufgabe die Auflösung des Ausschusses auf-
zubürden.“
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, GA/WB 1.
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Links: Helmut Schelsky, der Biele-
felder Oberbürgermeister Herbert 
Hinnedahl und Hermann Lübbe bei 
der Eröffnung der Klausurtagung 
des Wissenschaftlichen Beirates 
und des Gründungsausschusses im 
Schwaghof am 9. März 1967.
Foto: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 49.

Rechts: Schreiben des Dekans der 
Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät der Universität 
zu Köln an den Kultusminister des 
Landes vom 8. Januar 1968 zu den 
Empfehlungen des Gründungsaus-
schusses für die Universität Bielefeld:

„Damit bestätigen sich die Bedenken 
der Fakultät, daß diese neue Univer-
sität keine wesentliche Entlastung 
der überfüllten Hochschulen im We-
sten des Landes Nordrhein-Westfa-
len ... bringen wird.
Bei den gegenwärtigen Plänen des 
Kultusministers besteht die Gefahr, 
daß für die Studenten des Landes 
außerordentlich ungleiche Studien-
bedingungen geschaffen werden. 
Auch die Arbeitsbedingungen der 
Professoren würden auf nicht ver-
tretbare Weise ungleichartig wer-
den.
Grundsätzlich fragwürdig scheint 
die Konzeption einer Luxusuniversi-
tät mit peripherer Lage. ... Schließ-
lich gibt die Fakultät zu bedenken, 
ob das Land nicht zunächst einmal 
seine gegebenen Berufungszusagen 
an die Professoren der bestehenden 
Hochschulen erfüllen sollte, bevor 
mit zweifelhaftem Erfolg privilegier-
te Lehr- und Forschungsmöglich-
keiten geschaffen werden.“
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, KP 83.
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Die anlässlich der Grundsteinlegung für das Aufbau- und Verfügungszentrum der Universität 
Bielefeld am 21. Juni 1968 angefertigte Pergamenturkunde.
Foto: Stadtarchiv und landesgeschichtliche Bibliothek Bielefeld.
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Gründung der Universität Bielefeld am 5. September 1969. Im Großen Sitzungsaal des Rathauses der Stadt Bielefeld 
konstituierte sich der Senat und wählte den Juristen Ernst-Joachim Mestmäcker (im Hintergrund) zum ersten Rektor.
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Foto: G. Rudolf/Universitätsarchiv Bielefeld.
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Kritik am Reformkonzept: Sowohl beim Schreiben aus der Universität zu Köln, wo „mit großer Besorgnis“ die Be-
vorzugung einer privilegierten „Luxusuniversität“ in Bielefeld angeprangert wurde, wie auch in der Kontroverse mit 
dem Freiburger Politikwissenschaftler Wilhelm Hennis ging es um Ungleichbehandlung und einseitige Privilegien. 
Hennis betonte allerdings auch die seiner Meinung nach einseitig forschungsorientierte Ausrichtung Bielefelds, die 
mit  einer Vernachlässigung der Lehre verbunden sei. Sowohl der Gründungsausschussvorsitzende Mestmäcker wie 
auch Helmut Schelsky selbst versuchten den ihrer Meinung nach falschen Eindruck in der Presse zu korrigieren.
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Quelle: Lippische Landeszeitung vom 6.11.1969
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Die „Reform-Universität“ beginnt 
ohne Festmusik und schöne Reden: 
Eröffnung der Universität durch die 
Aufnahme des Lehrbetriebs am 17. 
November 1969 im Aufbau- und 
Verfügungszentrum an der Kurt-
Schumacher-Straße.

Oben: Die Fakultät für Rechtswis-
senschaft trug tatsächlich eine 
Lehrveranstaltung zur Eröffnung 
der Universität bei. Günther Dickels 
Vorlesung „Rechtsgeschichte I“ be-
deutete die erste Vorlesung der Uni-
versität überhaupt.

Mitte: Die Fakultät für Soziologie 
traf sich am Eröffnungstag zu einer 
Fakultätskonferenz, im Hintergund 
als Teilnehmer Helmut Schels-
ky, der in der Neuen Westfälischen 
vom 15. November 1969 schrieb: 
„Die neue Universität beginnt ihren 
Lehrbetrieb ohne jede Feierlichkeit 
in nüchterner Arbeit. Es scheint dies 
zum Charakter als Reformuniversität 
zu passen. Man könnte allerdings 
auch anderer Meinung sein: selbst 
akademische Feierlichkeiten lie-
ßen sich reformieren; an Stelle von 
bombastischen Begrüßungs- und 
Jubelreden mit Talaraufmarsch und 
Orchesterbegleitung hätte vielleicht 
eine sachlich-nüchterne Besinnung 
– modern gesprochen ‚kritische Re-
flexion’ – auf das treten können, 
was mit dieser Universitätsgründung 
erreicht und was noch zu tun ist.“

Unten: Die Fakultät für Mathematik 
traf sich zu einer „informellen Zu-
sammenkunft“. Rechts stehend An-
dreas Dress, seinerzeit Deutschlands 
jüngster Universitätsprofessor und 
Jürgen Heinrich, der spätere Rek-
torreferent, Planungsdezernent der 
Universität und der Stadt Bielefeld.
Fotos: Preker/Universitätsarchiv Bielefeld.
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Oben: Nach der Wahl des neuen Rektors Karl Peter Grotemeyer am 5. März 1970 unterhalten sich Gründungs-
rektor Ernst-Joachim Mestmäcker, der frisch gewählte Rektor und der in der Öffentlichkeit lange Zeit für dieses 
Amt gehandelte Planer der Bielefelder Universität Helmut Schelsky. Im Hintergrund als Zuhörer der Dekan der 
Fakultät für Rechtswissenschaft Jochen A. Frowein. Zu diesem Zeitpunkt hatte sich Schelsky schon deutlich von 
seinem Bielefelder Reformprojekt distanziert. 1969 legte er mit der Publikation „Abschied von der Hochschul-
politik - Die Universität im Fadenkreuz des Versagens“ eine bittere Bilanz vor und zog sich im Januar 1970 aus 
der Fakultätsarbeit in der Soziologie zurück. Kurze Zeit später folgte ein sehr pessimistisch anmutender Nachtrag 
zu „Einsamkeit und Freiheit“.
Foto: G. Rudolf/Universitätsarchiv Bielefeld.

Oben: Den Schlüssel zur Universität Bielefeld übergibt Landesbauminister Hermann Kohlhase am 1. Dezember 1969 
an den amtierenden Rektor Karl Peter Grotemeyer.
Foto: Preker/Universitätsarchiv Bielefeld.

87


